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verhältnismässig wenig untersuchtes Völkchen türkischer Abkunft, die
Karats chajer. Nach der Volks-Überlieferung sollen sie vor langer Zeit,
vor 5—600 Jahren, hier eingewandert und hier ansässig geworden sein.

Die Karatscliajer sind Muhamedaner, leben sehr abgesondert, nach
sehr strengen Ehegesetzen, die die Heirat von Verwandten verbieten,
nach sehr strengen Bestimmungen für Verwundungen, Mord, Verführung
u. s. w. Der Verführer eines Mädchens konnte sich nur dadurch vor der

Rache schützen, dass er sich in die Familie seines Opfers aufnehmen liess.
Die Karatscliajer halten sehr streng auf Reinhaltung ihres Geschlechts. Sie
leben in grossen Familien von 15—30 Personen beisammen, die sich um

einen Alten scharen. Die Wohnungen einer Familie sind selten von ein

ander getrennt, sondern dicht bei einander — oft ein lang ausgedehntes

Gebäude, aber mit getrennten Eingängen. Der Vater ist Oberhaupt; er
konnte in früherer Zeit den Sohn töten und blieb trotzdem unbestraft. Die

Söhne sind ziemlich rechtlos, haben kein eigenes Besitztum — erst in

jüngster Zeit machen sich Abweichungen davon geltend. Ein Sohn z. B.,
der Lehrer ist, giebt nur die Hälfte seines Gehalts in die allgemeine Kasse,
die andere Hälfte behält er selbst. Nach dem Tode des Vaters geht die

Macht über in die Hände der Witwe (Mutter), falls keine Witwe da ist,
in die Hände des ältesten Sohnes — falls die Familie sich nicht auflöst,

d. h. in einzelne Familien teilt. Den inneren Haushalt leitet des Vaters

Frau, die alte Mutter, im Fall des Todes der Mutter die Frau des ältesten

Sohnes oder die älteste Schwiegertochter (Russ. Bolschucha genannt, weil
der älteste Sohn Bolschak heisst). — Wie die eigenen Söhne, so sind

auch die eigenen, unvermählt gebliebenen Töchter des Hauses recht- und
vermögenlos; die Schwiegertöchter dagegen haben ihre mitgebrachte Mitgift.

 Alles, was die Mädchen verdienen, fliesst in die allgemeine Kasse, — daran

haben alle einen gemeinsamen Besitz, beweglich oder unbeweglich.
 Auf eine Wiedergabe der vielen Einzelheiten dieser höchst interessanten

Skizze müssen wir hier verzichten. Prof. Dr. L. Stieda-Königsberg.
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Auf einer Reise durch die mittelasiatischen russischen Gebiete im

Jahre 1901 besuchte Graf Bobrinski auch die armen Tadshik-Gemeinden

in Wochau, Ischkamin, Goron, Schugnan und Roschan; sie befinden sich zu
beiden Seiten des Flusses Pandsch zwischen dem Hindukusch und Pamir.

Hier zog der Reisende Erkundigungen ein über die Ismail-Sekte, und zwar
 an erster Stelle, bei dem Ältesten der Sekte selbst.

Die Ismail-Sekte ist im Jahre 765 entstanden, insofern als Ismail,


